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Berlin.  8 . August.
Vor den Schranken des Bolksgerichtshoses

sand am Dienstag nach zweitägigen Verhandlun¬
gen das verbrecherische Attentat des 2V. Juli
seine gerechte Sühne . Knapp 48 Stunden vorher
hatte das deutsche Heer die Mitschuldigen an dem
feigsten und ehrlosesten Verbrechen, das die deut¬
sche Geschichte kennt, aus seinen Reihen ausge-
ktoßen. Das deutsche Heer, die Millionen anstän¬
diger Soldaten und Offiziere hatten die Anstifter,
Helfershelfer und Mitwisser des fluchwürdigen
Attentats dem Urteil des Volkes überstellt. Nun
dielt das Voll Gericht. So schnell wie die Nie¬
derschlagung dieser gegen das deutsche Volk ge¬
richteten Revolte erfolgt war , so rasch war auch
die Sühne, di« das Volk an diesen Verbrechern
»ollzog.

Von der Verhandlung vor dem Volksgerichts¬
hof veröffentlichen wir folgenden ausführ¬
lichen Bericht.

Im großen Plenarsaal des Kammergerichts zu
Berlin tritt in wenigen Minuten der Erste
kenat des Volksgerichtshofs  zusäm-
men. Durch eine Seitentür werden die acht An¬
geklagten  von Polizeibeamten in den Saal
geführt. Sie tragen keine Uniformen mehr, -ähre
Reichen Gesichter sind gezeichnet von Ser unge¬
heuren Schwere der Anklage, die auf ihnen lastet.
Der Attentäter Graf Stausfenberg ist nicht mehr
nnter ihnen, aber der Fluch seiner Tat schreitet
mit ihnen zur Anklagebank. In Doppelreihe fitzen
ße- ihrer Richter gewärtig, an der Längsseite des
vaales. Nichts ist mehr an ihnen von jener groß¬
sprecherischen Art . mit der sie die niederträchtigste
Schandtat der deutschen Geschichte vorbereiteten,
nichts mehr von jenem elenden Zynismus , mit
dem sie den gemeinen Mordanschlag aus den Füh¬
rer vorbereiteten und sich von ihrem verruchten
persönlichen Ehrgeiz lenken ließen. Kleine, elende
Berräternaturen fitzen vor uns . Jetzt, wo sie der
Uniform entbehren, wird das mit einem Schlag
klar. Mit zusammengeknifsenenLippen, ins Leere
sehend, fitzen an erster Stelle der ehemalig«
Generalfelomarschall von Witzleben.  neben
diesem der bereits 1S42 wegen Feigheit vor dem
Feind aus der Wehrmacht äüsgestoßene ehemalig«
Generaloberst Höppner.  Der ehemalige General¬
major Stic ff  wirft scheue Blicke in den Raum.
Mit nervösen und fahrigen Gesten greift er im¬
mer wieder zum Hals , während die übrigen An¬
geklagten vor sich hinbrüten.

Inzwischen hat der Senat In den weinroten
Roben dieses höchsten deutschen Gerichts den Saal
betreten, an der Spitze der Präsident des Volks«
-nichts Dr . Roland Freister.  Neben dem
Präsidenten nehmen der berichterstattende Bei¬
der BolkSgerichtsrat Lemmle  und Stadtrat
Kaiser,  zu seiner Rechten der General der In-
sanierte Reinicke  und der Kaufmann Seu-
berth  am Richtertisch Platz, während als Ersatz¬
richter d«r Bäcker Winter  und Ingenieur
Werner  fungieren . Vertreter der Anklage ist
Oberreichsanwalt Lautz . begleitet von Ober¬
staatsanwalt Go risch . Vor den Angeklagten
haben di« acht Pflichtverteidiger Platz gekommen.

Die Verhandlung beginnt mit der Feststellung
des Präsidenten, daß der Oberreichsanwalt An-
klage erhebt gegen den ehemaligen Gcneralfcld.
marschall von Witzleben. Generaloberst Höppncr,
Generalmajor Stieff . Oberleutnant der Reserve
von Hagen. Generalleutnant von Hase. Oberstleut-
vant i. G. Bernardis . Ferner sitze» aus der An-
nagebank der ehemalige Hauptmann Friedrich
Karl Klausing und der ehemalige Leutnant der
Reserve Graf Aorck von Wartenburg Als der Prä¬
sident als erster den Angeklagten Erwin von Witz-
leben ausrust und dieser die Stirn hat. die Hand

Der Befehl des Gauleiters
Eingehende Lagebesprechung in Stuttgart

Stuttgart , 8. August
Nachdem Gauleiter Rcichsstalthalter Murr

unmittelbar «ach deu schweren Terrorangriffcn
mit dem Gaueinsatzstabder Kreisleitung, dem ört¬
lichen Luftschutzkeller, dem Leiter der Sosortmah
nahmen und anderen Dienststelle» in verschiedenen
Dienstbesprechungen seine Astweisungen, die er nach
stnicm Persönliche» Augenscheinan den Schaden¬
stellen getroffen hatte, überprüft halte, hielt er am
"ioutagabcnd eine Besprechung mit den Ortsgrup
penleilcrn der schwer betroffenen Stuttgarter Orts
«MM» ab.

llnser Gauleiter konnte dabei eine lange Reibe
»»» Kragen klären, die anS der Praktischen Arbeit
EN ihn herangctragc» wurden, und gab eine Füll.
»» Anweisungenund Ratschlagen. Er Umriß ein¬
mütig die Zuständigkeiten der Partei , des ört
»veil Luftschutzlciters und dcS Leiters der Sofort-
laßnahm-n. Die klaren und bestimmten Folge

, bi» unser Gauleiter aus dieser offenen Aus-
lpmachc zog, standen unter dem Befehl: „Volks-
«° » » ssen . an die Arbeit !"

Berlin,  8 . August >
Der Volksgerichtshof des Grotzdentschen Reiches verhandelte am 7. und 8. August gegen acht

der aus dem Heere ausgestoßeuen Verräter , di« an dem Verbrechen des 20. Juli führend betei¬
ligt waren. Die Angeklagten Erwin von Witzleben, Erich Höppner, Hellmuth Stieff , Albrecht von
Hagen, Paul von Hase, Robert Bernardis , Friedrich Karl Klausing und Peter Gras Aorck von
Wartenburg wurden als eidbrüchige, ehrlose Ehrgeizlinge wegen Hoch- und Landesverrates zum
Tode verurteilt.  Ihr Vermögen verfällt dem Reich.

Das Urteil wurde zwei Stunden nach Verkündung an sämtlichen Verurteilten durch Er¬
hängen vollstreckt.

zum deutschen Gruß zu erheben, verbittet es
sich  der Präsident mit den Worten: „Den denk-
sechn Gruß wenden nur Volksgenossen an. die noch
ihre Ehre im Leib haben." Oberreichsanwalt Lantz
erhebt die Anklage  mit der kurzen Be¬
gründung . daß die Angeklagten im Sommer 1944
als Teilnehmer eines zahlenmäßig kleinen Ber-
schwörerkreiseses unternommen haben, den Füh¬
rer durch feigen Mord zu töten- um sodann durch
eine Revolte im Innern die Gewalt über Heer
und Staat an sich zu reißen, um sich schimpflich
dem Feinde zu übergeben.

06 »° srsts ^ ngelrlogts : ätisst
Als erster Angeklagter tritt Sttefs  vor den

Richtertisch. Ans seiner Vernehmung ergibt sich,
daß er am 30. Januar 1944, also wie der Präsi¬
dent unterstreicht, am Jahrestag der Machtergrei¬
fung zum Generalmajor befördert worden ist. Der
Präsident stellt fest, daß der Angeklagte bei der
ersten polizeilichen Vernehmung, in der er vorgab,
von alledem, was mit den strrchtbaren Ereignissen
zusammenhängt, erst nach dem Mordanschlag er¬
fahren zu haben, gelogen  hat . Als Stieff Aus¬
flüchte versucht, sordert der Präsident ein unzwei¬
deutiges Ja oder Nein, worauf der Angeklagte zu-
gibt, bei der ersten Vernehmung die Unwahrheit
gesagt zu haben. Der Präsident hält sodann dem
Angeklagten die einzelnen Worte seines polizei¬
lichen Geständnissesvor.

Präsident : „Haben Sie im Sommer 1943 den
Oberst von Tresckow,  den späteren Ches des
Stabes einer Armee der Heeresgruppe Mitte, aus¬
gesucht und hat er davon gesprochen, der Führer
müsse durch einen Sprengstoffanschlag bei

der militärischen Lagebesprechung ermordet wer¬
den?" Angeklagter: „Jawohl ."

Präsident : „Haben Sie von dieser Unge¬
heuerlichkeit  Ihrem Vorgesetztenund haben
Sie dem Führer Meldung erstattet?" — Angeklag¬
ter: „Nein,  das habe ich nicht."

Der Angeklagte gibt weiter zu, daß er an einer
späteren Besprechung mit dem inzwischen stand¬
rechtlich erschossenen General der Infanterie Ol-
bricht teilgenommen hat und daß er auch mit
dem ehemaligen Generaloberst a. D Beck bekannt¬
gemacht wurde, der ihn direkt aufforderte, den Füh¬
rer durch einen Sprengstoffanschlag zu beseitigen.

Präsident : „Sind Sie gefragt worden, ob Sie
mitmachen  wollten ?" — Angeklagter: „Ja¬
wohl." — Präsident : „Ist cs richtig, daß im Ok¬
tober 1943 der Graf von Stausfenberg  in
Sie gedrungen ist, und daß Sie picht Nein gesagt
haben, weil Sie Ihre Finger darin haben wollten?"
— Angeklagter: „Jawohl " — Präsident : „Sind
Sie sich darüber klar, daß Sie nicht nur die Fin¬
ger — von Ihrem Kopf gar nicht zu reden —. '
der» Ihre Ehre  darin gehabt haben und mit
Ihrer Einwilligung Ihre Ehre für immer
ausgelöscht  haben ?" — Angeklagter: „Ja-
wohl."
.^ .Stieff,  gibt sodann aus Befragen zu, daß.
a6 Stausfenberg ihm angetragen habe, den An¬
schlag durchzuführen er zwar für sich diesen Vor¬
schlag abgelehnt, aber den für die Durchführung
des Anschlags verwandten Sprengstoff auf.
bewahrt  habe, obwohl er wußte, daß er für den
hinterhältigen Mordplan bestimmt war. Dabei weist
der Präsident darauf hin, daß es sich um einen
englischen  Sprengstoff gehandelt hat.

î ie ^si'tfäckligss erstes eines Attentats
Als der Präsident den Angeklagten fragt,_ 'St ,

ob er gewußt habe, daß der Sprengstoff für einen
Mordanschlag aus den Führer  Verwert-
düng finden sollte, antwortete er nnter atemloser
Spannung des Zuhörerraums mit einem deutlich
vernehmbaren „Ja ".

Den Gipfel der Gemeinheit und Niedertracht
enthüllt bei weiterer Vernehmung die Aussage
Stieffs über einen vorhergegangenen
Plan,  den die Verbrecher vorbereitet, aber nicht
zur Ausführung gebracht haben. Dem Führer
sollte eine neue Soldatenausrüstung vorgeführt
werden. Drei einfache Soldaten mit Frontbe¬
währung sollten dazu kommandiert werden. In
das Marschgepäck einer dieser braven, ahnungs¬
losen Frontsoldaten planten die Verbrecher die
Bombe mit Zeitzünder einzupacken, damit sie im

D « « rrrsIeFsk
änd Führerhauptquartier, 8 August

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Nach mehrstündigem Trommelfeuer trat der
Feind in den heutigen Morgenstunden südlich und
südöstlich Caen  erneut zum Angriff an. Heftige
Kämpfe sind entbrannt. Westlich der Orne  führte
der Gegner starke Einzelangriffe, die zerschlagen
wurden. Südwestlich Vire  und östlich Avranches
setzten die Nordamerika»» in breiter Front ihre
Durchbruchsangrisfe unter starkem Material - und
Lusiwaffcncinsatz fort. In schweren Kämpfen, die
bis in die Abendstunden, andauerten, wurden sie
vor unserer zweiten Stellung verlustreich abgcwie-
sen. Weiter südlich warfen Panzerdivisionen des
Heeres und der Waffen-^ den Feind beiderseits
Morlain trotz verbissener Gegenwehr nach Westen
zurück. Feindliche Gegenangriffe scheiterten Im
Raum östlich Laval  verstärkte der Gegner seinen
Druck.

In der Bretagne  zerschlugen unsere Siche¬
rungen feindliche Angriffsspitzen und setzten sich
dann befehlsgemäß aus die Abschnitte Brest und
Lorient ab. lim St . Malo toben erbitterte Kämpfe.

In der Nacht zum 7. August wurde ein feind¬
licher Zerstörer in der Seincbncht durch Luft-
torpcdotrcfscr schwer beschädigt, lieber der Nor¬
mandie und über den besetzten Westgebieten wur¬
den 16 Flugzeuge im Luftkamof abgeschossen. Im
französischen Raum wurden 80 Terroristen im
Kampf nicdcrgeniacht

London »nd seine Außenbezirke liegen wei¬
terhin unter dem schweren Störnngsfeuer der V 1.

In Italien  fanden gestern keine größeren
Kampfhandlungen statt.

Im Osten  scheiterten nordwestlich Mieter

ZeitpunktderMeldungvordemFüh-
rer explodieren  sollte , um ihn mitsamt den
Grenadieren zu töten. Diese Verbrecher wußten,
daß der Führer gerade der Ausrüstung der deut¬
schen Frontsoldaten das größte persönliche Inter¬
esse entgegenbringt, und darauf hatten sie ihren
Schurkenstreich aufgebaut. Wieder muß der An¬
geklagte eingestehen, daß er auch in alle diese
Einzelheiten eingeweiht war . Als -er auf die
Frage des Vorsitzenden mit „Jawohl " antwortete,
ruft ihm der Präsident zu: „Das ist ja furcht¬
bar !"

Der Angeklagte bestätigt sodann, daß Graf
Stausfenberg , nachdem der Anschlag bei der Vor¬
führung der neuen Mannschaftsallsrüstungen nicht
zur Durchführung gekommen war , nunmehr eine
geballte Sprengstoffanlage in einer Akten-

/ (am/,/« rn cker «»ck Se-etatza«

wiederholte Angriffe der Sowjets NordwcstO
Baranow brach der Feind mit starken Kräften in
unsere Stellungen ein. Reserven traten sofort zum
Gegenstoß an. Schwere Kämpfe sind im Gange.
In Litauen  wurden nördlich der Memel erneut
sowjetische Durchbruchsversuche unter Abschuß von
60 feindlichen Panzern zerschlagen.

Nördlich Birsen und nördlich der Düna ist de:
Abwehrkampf unserer Truppen mit j>en cingcbro-
chenen sowjetischen Kräften noch im Gange, wäh¬
rend an der übrigen Front bis zum Pleskauer Sec
alle Angriffe der Bolschewistenblutig zusaminen-
brachen.

Nordamerikanische Bomber griffen gestern einige
Orte in Oberschlesien an. In der vergangenen
Nacht überflogen feindliche Störslugzcugc Südost-
deuschland. Deutsche und ungarische Luflvcrtcidi-
gungskräfte schossen 28 feindliche Flugzeuge ab

Bei den Kämpfen in Lettland  zeichnete sich
die schlesische 81. Infanteriedivision unter Oberst
von Bentiveoni durch hervorragenden Angriffs¬
schwung und unerschütterlicheStandhaftigkeit aus
Sie allein schoß in zwei Tagen 56 sowjetische Pan¬
zer ab. Im gleichen Raum vernichtete die Sturm-
gcschiihbrigade 512 in den beiden letzten Tagen 53
feindliche Panzer . Hiervon schoß Hauptmann
Engclmann, Chef der 1. Batterie, allein 17 Pan¬
zer ab. Im Raum von Kauen  hat sich das 1. Da-
taillon des Fallschirm-Pionierregimcnts 21 unter
Major Witzig durch beispielhaften Kampfgeist her¬
vorragend bewährt. Das Bataillon vernichtete an
einem Tage 27 feindliche Panzer im Nahkampf.
Ferne - zeichnete sich im Raum von Bialystok
die 4. Kavallcriebrigade unter Oberst Holste und
nördlich von Memel die Sturmgeschühbrigade 232
unter Hauptmann Kley besonders aus.

tasche in die Lagebesprechungbeim Führ
schmuggeln sollte, ein Vorschlag, der ebenfalls von
dem ehemaligen Generalmaior von Tresckow aus¬
ging.

Erneut wendet sich der Präsident an den An¬
geklagten: „Jetzt kannten Sie den, der den An¬
schlag ausführen  wollte . Haben Sie eS
letztdem Führer gemeldet ?" Der An-
geklagte: „Rein ".

Bei der weiteren Vernehmung Stieffs kommt
die Sprach« auf seinen unmittelbaren Vorgesetz¬
ten, den Generalquartiermeister des Feldheeres,
den ehemaligen General der Artillerie Wagner,
der nach dem mißglückten Attentat Selbstmord
beging. Hiebei ergibt sich, daß Stieff mit Wag¬
ner über den Mordanschlag schon in den letzten
Monaten des Jahres 1943 gesprochen hat und daß
Wagner unterrichtet war.

cisf ^ Wimmler
sollks mitsimoi -clst ^ srcjsn

Unter ungeheurer Spannung kommt dann zu»
Sprache, daß bereits am K. und 11. Juli der
Mörder Gras Stausfenberg , der sich zum Bor¬
trag im Fiihrerhauptquartier angemeldet hatte,
den für den Mordanschlag bestimmten Sprengstoff
bei sich geführt hat.

„Warum ist das Attentat nicht an diesem
Tag ausgeführt worden?", fragt der Präsident
den Angeklagten, und dieser antwortet , wie auch
die anderen übereinstimmend bekunden: „Weil
der Reichsführer U nicht anwesend
war,  dieser aber sollte mit hochgehen."

Es folgt nun die entscheidende Frage : „Haben
Sie vor dem 20. Juli gewußt, daß Gras Stauf-
fenberg an diesem Tag  seinen Mordanschlag
aussühren wollte?" Der Angeklagte muß zu¬
geben, daß er am 19. abends durch Wagner über
den Zeitpunkt des Mordonschlags unterrichtet
wurde.

Präsident : „Sie wußten also  am Abend
vorher : „Morgen geschieht diese entsetzliche Tat,
eine Tat , wie es sie abscheulicher und niederträch-

Führer ermordet  werden ! Sie wußten
mehr! Sie wußten : Morgen unternimmt mein
Verbrechensgenosse Stausfenberg diese Tat ! Haben
Sie das gemeldet?" fragt der Präsident mit er-
hobener Stimme . Der Angeklagte, der mit ge-
senktem Kopf vor den Richtern steht, antnwrtet
nach wenigen Sekunden mit einem kaum ver¬
nehmbaren „Nein ".

Nach diesem Eingeständnis , das im Saal eine
tiefe Bewegung auslöst, unterbricht der Prä¬
sident die Sitzung für kurze Zeit.

Ois ksscsiossung ciss
Als nächster wird dann noch der ehemalige

Oberleutnant der Reserve Albrecht von Hagen
vernommen. Er war Untergebener des nach dem
Anschlag zu den Bolschewisten überge-
lausenen Majors Kuhn,  der seinerseits wieder
dem Angeklagten Stiels unterstand . Etwa Ende
November  1 943  hat ihn Major Kuhn be-
auftragt , zwei  P a ke te Sp  r e n g s to  f f sicher-
zustellen, die von Major Kuhn und dem Ange-
klagten im Walde an einem Holzstoß vergraben
wurden. In Wirklichkeit war der Sprengstoff nur
oberflächlich mit etwas Moos abgedeckt gewelen
und wurde auch bald von der Feldpolizei ge-fundcn.

Im September 1943  erhielt er von
Kuhn anläßlich einer Dienstreise zur Front
abermals den Auftrag,  Sprengstoff zu
besorgen, was er auch tat . Stieff Hcß sich den
Sprengstoff aushändigen und bewahrte ihn bei
sich ans. bis er dann in seinem Auftrag Ende
Mai 19-14 durch von Hagen nach Berlin gebracht
und dem Mörder Staufsenberg übergeben -wurde.

Präsident : „Haben Sie den Sprengstoff bei
Stausfenberg abgclicfcrt?" Angeklagter: „Ja¬
wohl." — Präsident : „Und damit war die Sache
erledigt?" — Angeklagter: ..Nein." — Prä 'ivenl:
^Sondern ?" - Angeklagter: „Ich habe
Stausfenberg gefragt,  was dauiit gesche¬
hen soll. Darauf hat Stausfenberg erklärt, da¬
mit wolle er die Regierung oder den Führer -
so genau weiß ich das nicht mcbr — hochgehe»
lassen." — Auf die Frage des Vorsitzenden, ob
er diese ungeheuerliche Absicht Gras Staun .n-
bergs pflichtgemäß gemeldet babe. muß auch er
mit Nein antworten . Der Präsident schließt die
Vernehmung des Angeklagten mit der Feststri-
lnng. daß Lagen das Attentat dadurch mi»!" ga»-
gcn habe, daß er den Sprengstoff a» Slamsen-
berg mcitergab

Nach einer kurzen Pause gebt Präsiden » Tr.
Freislcr zur Vernehmung des ehemaligen Cene-
ralfeldmarschalls von Witzleben  und des frü¬
heren Generalobersten Höppner  über.

Witzleben  wurde vom Führer in der N-' .'»s-
tagssitzung vom 19. Juli 1940 zum Feldm '.r ' chall
ernannt , dann aber im Jahr 1942 zur Füh :r-
reserve versetzt. Er gibt ohne weiteres zu, daß



vis Vs5fäts5 spielen „Ksgis5vng"Sser in die Sache verwickelt ist. Witzleben hat den
Hstandrechtlich erschossenen früheren General Ol-
Ibricht  seit längerer Zeit gekannt und mit ihm
»verhandelt . Er hat auch mit dem durch Selbst«
/ mord geendeten ehemaligen Generalstabschef des
«Heeres, Generaloberst a. D. Beck, und dem Ange-
§ klagten Höppner Verbindung gehabt.
< Die erst«, ihn schwer belastende Feststellung geht

dahin, daß bereits im Februar 1943 Witzlebcm
mit Beck in dessen Wohnung ..über die Lage ge¬
sprochen" hatte. Man habe sich darüber unterhal¬
te». daß die Leute, die der Führer an die Spitze

« der militärischen Kriegführung gestellt habe, „nicht
>gut" seien und „die Guten" ausgeschaltet seien.
^ Auf Sie Frage des Präsidenten , wer es besser
i hätte machen sollen- antwortet Witzleben anter
r dem Gelächter des ganzen Saales mit leiser
* Stimme : .-Wir beide. Beck und ich ." Eine
' zweite BesprechungWitzlebens in dieser Angelegen-
« heit fand im Oktober oder November 1943 mit
, Olbricht  statt , und zwar, weil Olbricht sozu¬

sagen die Federführung des Verrats übernommen
hatte. In dieser Besprechung habe Olbricht zum
ersten Male daraus hingewiesen, daß er es
„allein wohl kaum"  schaffen könne. Er
müsse noch einen dazu haben.

Der Präsident fragt , wie man sich nun eigent¬
lich die Verwirklichung der Pläne gedacht habe,
den Führer dahin zu bringen , zurückzutreten und
Witzleben und Beck Oberbefehlshaber und Reichs¬
kanzler spielen zu lassen. Darauf antwortet Witz¬
leben: Bon der ganzen Politik und den inner¬
politischen Dingen versteh« ich nichts. In erster
Linie wollten wir uns natürlich des Führers
bemächtigen,  aber nicht in der Form des
Attentats . Es sollte ein Zeitpunkt abgewarret wer-
den. wo der Führer mit möglichst geringer Beglei¬
tung auf der Reise war - damit man seiner hab¬
haft werden könnte. Wir waren der Meinung , daß
uns ein überlebender Führer nützlicher sein würde
als ein nichtlebender.

Frage des Präsidenten : „Wer sollte den Mord¬
trupp führen?" — Witzleben: ..Die Leute dafür
mußten erst gesucht werden." — Der Präsident
bemerkt, daß Witzleben den Berrätermarschall Ba-
doglio offenkundig an Erfindungsreichtum noch
übertreffe. Er beziehe offenbar sein Patent direkt
aus der Hölle. Nur sei wohl die Frag « erlaubt
ob man sich eingebildet habe, daß der Führer sich
etwa kampflos überwältigen lassen werde. Witz-

vis Vsk̂ ätsf wollten clis
Präsident Dr . Freisler  verweist auf wei¬

tere Befehle, u. a. auf einen Geheimbefehl,
den als angeblicher Oberbefehlshaber des Ersatz-
Heeres der Heimat Höppner  erlassen hat. ES
handelt sich um Anordnungen für die Verhaf¬
tung aller,  die im nationalsozialistischen
Deutschland die Aufrechterhaltung der Ordnung,
der Ernährung , der Rüstungsproduktion , kurz die
gesamte Kriegführung und das staatliche Leben
leiten.

Witzleben und Höppner  verfügten
außerdem, und zwar in einer heute noch von
Witzleben ausdrücklich übernommenen Verantwor¬
tung, daß die Konzentrationslager  von
Soldaten zu besetzen, die Wachmannschaften zu
internieren , die Verbrecher zu befreien
seien. Man wolle sie nur bitten , sich vorläufig
aller Kundgebungen zu enthalten . Der Präsident
stellt dabei fest, daß dies die Freilassung von
Tausenden rein krimineller,  zum Teil aus¬
ländischer Verbrecher, bedeutet hätte . Witzleben
schweigt betreten.

Der Präsident hält Witzleben weiter vor, und
zwar immer auf Grund erlassener und von ihm
anerkannter Befehle daß diese reaktionäre Clique
von vornherein in der brutalsten Weise gegen
das Volk zu regieren beabsichtigte. Standge¬
richte  sollten eingesetzt werden, die die geringsten
Vergehen einschließlich Sachbeschädigungen mit
Todesstrafe oder Zuchthausstrafe, meistens bis zu
15 Jahren , belegen sollten. Die Polizeistunde sollte
auf 9 Uhr abends festgesetzt werden. Man war,
vie diese Befehle beweisen, zu drakonischen Unter-

Als nächster wird der ehemalige Generaloberst
höppner  vernommen . Sohn eine? Arztes, seit
>938 Kommandierender General eines Panzer¬
corps. im Jahr 1942 wegen Feigheit und Gehor¬
samsverweigerung aus dem Heer äusgestoßen.
Zeine Vernehmung gibt ein besonders deutliches
Bild der Verworfenheit der Verschwörerclique.
Auch er hat sich zunächst nicht zu seinem Ver¬
brechen bekannt. Sein Geständnis ergibt folgendes
Bild:

Höppner  wohnte in der Nachbarschaft von
Olbricht in Dahlem- woraus sich ein engen Ver¬
kehr entwickelte, der auch noch, seitdem Höppner
nicht mehr Soldat war . weitergeführt wurde. Seit
September 1943 wurde Höppner von Olbricht in
die Vorbereitung des Verbrechens eingeweiht. Die
Vernehmung über diesen Teil der Vorgeschichte
des Verbrechens gestaltet sich schwierig, weil Höpp¬
ner immer wieder ausweicht und zu leugnen
versucht. Es « gibt sich, daß Höppner sich unbesorgt
für eine ..Amon " zur Verfügung gestellt hat. bei
der der „stärkste Druck auf den Führer " äusgeübt
werden sollt«. Es war der Plan einer glatten
Meuterei des Heimatheere sin  Ver¬
bindung mit dem Plan der Bildung einer krassen
reaktionären Regierung.

Höppner sagt aus . daß er sich nur für den
Fall des sicheren Gelingens der Durchführung
eines solchen Unternehmens- zur Verfügung gestellt
habe. Er erläuterte das dahin, daß er selbst erst
-.temporär " oder „sekundär" kommen sollte. Die
eingehende Vernehmung ergibt weiter, daß Höpp¬
ner von seinem späteren Wohnort bei Fürstender»
in Mecklenburg nach Berlin gerufen wurde, und
zwar jeweils genau an den Da gen.  an
denen man in der Zentrale der Verschwörer bei
Olbricht damit rechnete, daß der Mörder Gras
Stauffenberg zum Ziel kommen würde. Höppner
kLichte dabei jedesmal seine Uniform im st'offer
mit , obwohl ihm als aus dem Heer Aus-
gestoßener das Trägen der Uniform ausdrücklich
verboten war . Wenn er. weil das Attentat noch
nicht durchgeführt wurde, wieder nach Hause fah¬
ren mußt«, erklärte er regelmäßig seiner Frau:
„Es ist noch nicht soweit, wieder ist es für mich
ohne praktisches Ergebnis geblieben." Höppner
gibt zu. daß er bei den Besprechungen und Mit¬

leben antwortete darauf : „Das hatten wir uns
damals eingebildet!"

Aus die Bemerkung des Präsidenten , daß man
doch einen glatten Mord geplant
habe, erklärt Witzleben: „Das kann man natürlich
sagen."

Eine dritte Besprechunghatte Witzleben im Mai
1944. als er zu Olbricht ging, um sich, wie er
sagte, „die Lage erklären zu lässtzn". Dabei lernte
Witzleben den Mörder Graf Stauffenberg
kennen. Witzleben gibt ohne weiteres zu. daß er
jetzt wußte, daß Olbricht den gesuchten Gehilfen
gefunden hatte.

Nach dieser Besprechung reiste Witzleben in
aller Ruhe zur Kur nach Bad Kissingen. Dort
wurde er am 10. oder 11. Juli von einem neuen
Mittelsmann angerufen , er solle sofort nach Ber¬
lin kommen; man brauche ihn dort, es sei nämlich
bereits für diesen Tag das Attentat geplant.
Witzleben: „Es fiel ins Wasser."

Am 19. Juli war Witzleben wieder „aus per¬
sönlichen. Gründen " in Berlin . Man sagte ihm
dort, daß es „morgen wahrscheinlich
klappen  wird ", worauf er wieder nach Hause
fuhr.

„OirsktrsssiilLliatrs«'" Wilrklstrsn
Am 2 0. Iuli  wird Witzleben nun nach seinem

Geständnis mit der Mitteilung abgerufen, es gehe
in Berlin los. Er erkundigt sich unterwegs , wie¬
der bei einer militärischen Dienststelle, erfährt
dort, daß der Führer bei dem Mordanschlag nur
leicht verletzt wurde, fährt zum Ob er kom-
mandodesHeeresindie  Bendlerstraße und
trifft sich mit Beck, Höppner und Olbricht. Dort
war Graf Stauffenberg gerade aus dem Führer-
Hauptquartier nach dem Attentat eingetroffen.
Beck erläuterte in einer kurzen Ansprache, warum
man die Revolte auch ohne sichere Nachricht über
den Ausgang des Attentats ausgelöst habe. Witz¬
leben werden nunmehr sogenannte „Be¬
fehle"  vorgelegt , die seinen Namen tragen und
die er, obwohl er sie vorher nicht gelesen haben
will, jetzt vor dem Volksgerichtshof verantwortlich
anerkennt, und zwar mit der Bemerkung, daß er
diese Befehle für richtig gehalten habe. Als an¬
geblicher „Oberbefehlshaber der Wehrmacht" ver-
kündet er in diesen „Befehlen", daß eine „neue
Reichsregierung" gebildet sei.

konrsnti 'ationsiogsf öfsnen
drückungsmaßnahmen gegen das deutsche Volk ent¬
schlossen, so daß der Präsident feststellt, ein Met¬
ternich sei bei solcher „Regierungskunst" geradezu
als ein Vertreter des Fortschritts anzusprechen-,
diese Usurpatoren und Verbrecher hätten ein gro -
teskes Bild der Ultrareaktion  geboten.

Witzleben war im ganzen IX Stunden in
derBendlerstraße.  Dann stellte sich heraus,
daß die Sache „einen Haken" hatte: der Füh¬
rer lebte,  der Versuch Becks, sich des Rund¬
funks  sofort zu bemächtigen, war gescheitert.
Witzleben bestellte sich daraufhin sofort seinen Wa¬
gen, als wäre nichts geschehen, und fuhr nach
Hause. Er wurde bald darauf verhaftet und hat,
wie er auf Vorhalten des Präsidenten zugibt, zu¬
nächst einmal bei der polizeilichen Vernehmung
in der unverschämtesten Weise gelogen.  Witz-
leben hat bei seiner ersten Vernehmung der Poli¬
zei einreden wollen, er sei ganz zufällig nach Ber-
lin gekommen. Der Rundfunk seines Wagens habe
ihm die Nachricht von dem Attentat übermittelt.
Er sei darauf mit dem früheren Generalquartier¬
meister Wagner,  der sich inzwischen selbst ge¬
richtet hat, unterwegs in einer militärischen Dienst¬
stelle zusammengetroffen. Dann sei er nach Berlin
weitergefahrcn. In der Bendlerstraße habe er Beck,
Höppner und andere getroffen. Graf Stauffenberg
habe ihm einen Befehl gezeigt, der als Unterschrift
seinen, Witzlebens Namen getragen habe. Er habe
es aber abgelehnt,  die Rolle des Oberbefehls¬
habers der Wehrmacht zu übernehmen Diesen ver¬
logenen Angaben steht das Beweismaterial gegen¬
über, das nunmehr zu einem Geständnis Witz¬
lebens geführt hat.

teilungen- dje ihm gemacht wurden, auch an die
Möglichkeit eines Gewaltaktes  gegen den
Führer gedacht habe und daß er für oen schärf¬
sten Ausnahmezustand gegen das deutsche Volk
war . Er kann nicht bestreiten, daß man von einem
„Platzen" der Lagebesprechung beim Führer ge¬
redet habe und daß man dabei natürlich an den
Spreng stoff  dächte.

Bei der Schilderung eines am IS. Juli in Ber¬
lin unternommenen Besuchs, der „wieder vergeb¬
lich war", weil das Attentat vom Mörder Stäuf-
fenberg nicht ausgeführt war . hatte Olbricht be¬
reits eine besondere Alarmierung  der
in der Umgebung Berlins liegenden Kriegsschulen
des Heeres angeordnet. Die Vernehmung von
Höppner gibt über diesen Punkt folgenden, fisic
das Ausmaß des Verbrechens eindeutigen Tat-
bestand: "

Olbricht  wurde , wie er Höppner am Tage
des Attentats mittags bei einer Besprechung in
seinem Amtszimmer erzählte, von seinem Vor¬
gesetzten gerügt, weil er -.in einer übereilten
Tat " die Alarmierung der Kriegsschulen veranlaßte.
Olbricht erklärte dazu,  wie Höppner vor
dem Volksgerichtshof ausdrücklich bestätigte, fol-
gendes:

„Es besteht sonst die Gefahr,  daß
Generaloberst Guderian diese Panzer nach dem
Osten an die Front überführt ." Die Verbrecher
befürchteten also, daß sie die absichtlich von ihnen
in der Heimat zurückgehaltenen Kräfte an die
Front abgeben müßten und damit die von ihnen
für ihre Umsturzpläne zu Hause zuruckgchaltenen
Truppenteile geschwächt werden würden. Dieser
Tatbestand enthüllt , in welchem Umfang und mit
welchen Methoden die Verbrecher den an allen
Fronten schwer ringenden Soldaten in den
Rücken gefallen  sind.

Höppner und Olbricht gingen nach dem ersten
Gespräch am 20. Juli gegen 13 Uhr gemeinsam
zum Mittagessen. Sie hoben die Gläser, proste¬
ten einander zu und Olbricht sagte: „Wir wollen
einmal sehen, was nun heute passiert ." So
saßen diese beiden Verbrecher in dem Augenblick
hcicinander , in dem der Mörder Graf Stauffen¬
berg im Hauptquartier des Führers die Bombe
legte.

Nach dem Mittagessen gingen Höppner und
Olbricht wieder in die Bendlerstraße und harrten
der erwarteten Nachricht aus dem Führerhaupt¬
quartier . Die Mitteilungen , die sie erhielten,
lauteten verschieden. Auf die erste um 15.50 Uhr
in der Bendlerstraße von Stauffenberg eingetrof¬
fene Mitteilung , daß der Führer durch das Atten¬
tat getötet sei, nahm Olbricht aus einem Panzer¬
schrank die für den Verrat vorbereite,
ten Befehle.  Gleich darauf wurde gemeldet,
daß Stauffenberg , der auf dem Flugplatz einge¬
troffen war , berichtete, es könne bei der schweren
Explosion, die er gesehen und gehört habe, nie¬
mand mit dem Leben davongekommen sein. Es
sei gelbesen, als ob eine 15-cm-Granate direkt ein¬
schlage.

Inzwischen kam Beck zu Olbricht und machte
sich zum „Regierungschef". Auch Witzleben kam
und man begann zu „regieren". Höppner legte
großen Wert darauf , daß er zunächst ein Pa¬
pi e r in die Hand bekomme, weil, wie der Präsi¬
dent feststellt, auch in diesem Augenblick die Real-
tion sehr bürokratisch war . Als Höppner sein
Papier erhielt und sich nunmehr als „Ober¬
befehlshaber des Heimatheeres"
fühlte, begann er in dem dafür vorgesehenen
Dienstzimmer mit dem Lesen der inzwischen von
Witzlehen erlassenen „Befehle", immer in der An¬
nahme, daß der Mordanschlag auf den Führer
erfolgreich gewesen sei. Der Präsident des Volks¬
gerichtshofes stellt an dieser Stelle der Verhand¬
lung fest, daß, auch wenn der Führer nicht mehr
am Leben gewesen wäre , niemand in
Deutschland das Recht  gehabt hätte, sich
aus eigener Vollmacht  als Oberbefehls-
haher der Wehrmacht, Regierung oder ähnlichen
zu bestätigen, denn das Vermächtnis des Führers
werde-immer unantastbar sein.

Höppner  berichtet dann noch von seinen
Aktionen in der Bendlerstraße . Er hatte unt.cr
anderen die Gruppenleiter des OKW . zusammen¬
gerufen und ihnen den Satz gesagt: „Ich bitte Sie,
ebenso treu wie bisher weiter zu arbeiten ." Die
Bemerkung des Angeklagten erregte die Zuhörer
so, daß der Präsident sich jede weitere Bemerkung
zu diesen schamlosen Worten  eines eid¬
brüchigen Berbrechers ersparen konnte. Höppner
ist hei dem Amtschef des OKH. auf energischen
Widerstand gestoßen. Er hat Generäle , die sich
nach der Lage erkundigten, in übler Weise zu
täuschen  versucht . Er hat auch, als dann
gegen 13 Uhr amtlich bekanntgemacht wurde, daß
der Führer noch lebte, mit B eck darüber beraten,
ob man sich nicht durch eine „Kraftprobe " des
Rundfunks  bemächtigen könne.

Bemerkenswert ist die Aussage einer
Zeugin,  der früheren Wirtschafterin Becks, die
mitteilt , daß dieser „Kraftmensch" Beck schon 14
Tage vor dem Attentat icde Nacht Angstschweiß
hatte , so daß sein klatschnassesBett jeden Mor¬
gen neu überzogen werden mußte.

Willsnloss Wskkrsugs
Der als nächster vernommene 24jährige Fried¬

rich Karl Klausing  ist ein willenloses Werkzeug
des Hauptverbrechers. Klausing hielt im vollen Be¬
wußtsein, um was es sich handelte, Fahrzeug und
Flugzeug für den Mörder bereit Er . wartete auf
das Gelingen des Planes . Nur eine Krankheit,
die ihn überraschend befiel, hinderte ihn, auch am
20. Juli aktiv an der Durchführung des Verbrechens
teilzunehmen. Seine Worte, daß er jetzt allerdings
davon überzeugt sei, mit solchen Kreaturen, wie sie
nun hier auf der Anklagehank säßen, hätte der Ver¬
rat für das deutsche Volk zur Vernichtung führen
müssen, sind eine zwar späte und nichts wiedergut¬
machende Erkenntnis , aber doch eine erschütternde
Charakterisierung der geistigen Führer dieses ver-
bxecherischen Komplotts. Hier hat ein Mitschuldiger
in einem einzigen Satz die moralische Hinrichtung
seiner Komplizen vollzogen, wie Präsident Freis¬
ter mit Recht bemerkt.

Der angeklagte Oberstleutnant Bernardis
bekennt sich der Mittäterschaft schuldig: ,Menn
ich damals nicht Stauffenberg in die Hände gefallen
wäre, sondern einen anständigen Vorgesetzten ge¬
habt hätte, dann stünde ich heute nicht als Ver¬
brecher vor dem deutschen Volke. Aber als ich in
die Fänge des mir Vorgesetzten Stauffenberg ge¬
riet, brach ich von diesem Tage an meinen Eid. Ich
war nicht mehr in der Lage, gegen seine Absicht
Stellung zu nehmen, wie es meine Pflicht gewesen
wäre. Ich habe sogar meine Kameraden zur Teil-
nähme verleitet. Ich versagte schließlich auch am
20. Juli . Wenn ich bisher als Mitwisser mitschul¬
dig war, so wurde ich nunmehr zum Mitbeteiligten
und Mithandelnden, indem ich die Befehle zur Re¬
volte weitergab.

klN I.UMP Logt : , , ^0V/otlI"
Als letzter der Angeklagten wird Paul von

Hase  vorgeführt . Im Jahre 1940 wurde er zum
Generalleutnant und Wehrmachtkommandierenden
von Berlin ernannt.

Hase  trat nach seiner Darstellung Ende 1943
zum ersten Male mit Olbricht  in Verbindung,
und zwar durch ein Gespräch, in dem Olbricht die
Frage stellte, ob bei irgendwelchen inneren Un¬
ruhen in Berlin Gegensätze zwischen Wehr¬
macht und Partei zu erwarten seien. Hase hörte
dann von Olbricht nichts mehr bis zum 15. Juli
1944. An diesem Tag wurde er zu Olbricht ge¬
rufen. der erklärte, es müsse nun etwas in der
obersten Kriegführung eintreten. Da der Füh¬
rer  nicht freiwillig zurücktrete, müsse er
„beseitigt"  werden . Diese Unterredung fand

egen 12 Uhr statt und Olbricht fügte eindeutig
inzu, daß wahrscheinliH zur Zeit ein Attentat

auf den Führer stattfinde. Es sei möglich, daß er
jeden Augenblick über den Ausgang dieses Unter¬
nehmens eine Mitteilung erhalte. Es seien bereits
Befehle gegen sogenannte „innere Unruhen" nie¬
dergelegt. Als erste Maßnahme müsse die Absper¬
rung des Regierungsviertels erfolgen.

Hase wird vom Präsidenten gefragt, was er
darauf gesagt habe. Hase antwortet : ,Ach habe
„jawohl" gesagt. Ich habe die Befehle übernom¬
men und bin nach Hause gegangen."

Präsident : „Waren Sie damit nicht mit im
Komplott?" Hase: „Ich hatte von dem Atten¬
tat gehört und hätte jetzt selbstverständlichdieses
Attentat melden müssen."

Hase sagt dann weiter aus , daß er am
19. Juli , 16 Uhr, erneut zu Olbricht
gerufen wurde, der ihm mitteilte , das Atten¬
tat solle nunmehr am 20 . Julistatt-
finden.  Hase besprach daraufhin mit Olbricht

noch einige Maßnahme », da das Attentat „ihm
technisch ungeheuer schwer durchführbar" erschien
worauf Olbricht erwiderte, ,, daß für alle Fälle
auf das genaueste gesorgt" sei.

Der Präsident klärt durch weitere Vernehmung
eindeutig, daß Hase von allem gewußt und in
allem mitgemacht  habe . Am 20. Juli , 12 Uhr
wurde Hase durch einen Beauftragten Olbricht»
angerufen und ihm mitgeteilt , wann das Atten-
tat stattsinde. Um 16 Uhr eröffnete Olbricht tele,-
fonilch, der Führer sei „tödlich verunglückt". Da»
Wachbataillon Berlin müsse das Regierungs-
viertel „zernieren".

Präsident : „Und was haben Sie zwischen
12 Uhr und dem Anruf um 16 Uhr getan?"

Hase: „Nichts Besonderes."
Präsident : „Nichts Besonderes?! In jeder

Minute hätten Sie sich sägen müssen: Ich bin
ein Verräter und ein Lump,  ich bi»
schuld daran , wenn unser Führer ermordet
wird !" —

Der Präsident erörtert nunmehr die Vorgänge
am Nachmittag und Abend des 20. Juli in Berlin.
Hase ordnete noch »ach der amtlichen Rundfunk
Meldung über das Mißlingen des Attentats an,
daß über die ursprünglichen, von ihm mit dem
Berliner Wachbataillon getroffenen Maßnahme»
hinaus ein besonders stärker Stoßtrupp die Ver¬
haftung des Reichsministers Dr . Goebbels unver¬
züglich durchzuführen' habe.

Inzwischen fuhr Hase einmal rasch zum Ge-
neralkommando, wo er einen der Putschaeneräle
mit dessen Chef des Stabes in völliger Verwir¬
rung antraf . Hase kam gerade dazu, wie der Chef
des Stabes seinem General sagte: „Herr General
müßten als Wehrkreisbefehlshaber aber jetzt etwas
befehlen." Der Präsident fragt den Angeklagten:
„Was hat er denn befohlen?" Worauf Hase
antwortet : „Er hat nichts Besonderes befohlen."

Auf dem Generalkommando erfuhr Hase, daß
Major Rem er bei Dr . Goebbels sei, und gab
nunmehr den Befehl, schleunigst einen Offizier
hinter seinem Stoßtrupp herzuschicken, der diesen
zurückrufen solle, damit er nicht Major Remer in
die Hände falle. Hase fuhr dann vom General¬
kommando über seine Dienststelle Unter den Lin¬
den selbst ins Propagandaministerium und wurde
dort zu Reichsminister Dr . Goebbels geführt. Als
Hase sich hier noch Befehlsgewalt über das Wach¬
bataillon anmaßen wollte, wurde ihm von Reichs-
minister Dr . Goebbels kurzerhand mitgeteilt, der
Kommandeur des Wachbataillons habe seine Be¬
fehle bereits direkt vom Führer erhalten. Hase
beendet seine Darlegungen mit dem Satz: „Dr.
Goebbels sagte mir anschließend, ich möchte doch
noch etwas im Propagandaministerinm bleiben. ."
Präsident : .„Jawohl . Sie möchten noch etwas im
Propagandaministerium bleiben, und so — sind
Sie jetzt hier."

Damit war die Vernehmung des Angeklagte»
Hase beendet.
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Gördeler noch nicht ergriffe«
ünd Berlin . 8. August.

Der flüchtig« Oberbürgermeister a. D. Dr . Karl
Gördeler.  zuletzt wohnhaft in Leipzig, ist noch
nicht ergriffen. Unter Hinweis auf die Belohnung
von einer Million Reichsmark  werden
alle Personen die Angaben über seinen vermut¬
lichen Aufenthalt machen können, erneut gebeten,
unverzüglich die nächste Polizeistelle zu verständi¬
gen. Wer ein« solche Anzeige unterläßt oder dir
Flucht in irgendeiner Weise begünstigt, hat hoh«
Strafe zu erwarten.

Heue » » ri«
Helfer in Bombennächten. Etwa 20 auslän¬

dische Arbeiter , Flamen , Niederländer und Fran¬
zosen, die sich bei Fliegerangriffen besonders be¬
währt hatten , wurden in einer Stadt des Ruhr-
gebiets  von der DAF . zu einer schlichten Feier¬
stunde eingeladen. Der Gauobmann überreicht«
ihnen eine Plakette zur Erinnerung an die harten
Stunden eines Bombenangriffs , in dem auch di«
ausländischen Arbeiter sich gegen dar Vernich¬
tungswerk stemmten.

Drillinge zur Schulaufnahme. In Braun-
schweiw  ereignete sich der gewiß seltene Fall,
daß Drillinge gemeinsam zur Schulaufnahme mar¬
schierten. Es sind drei muntere, gesunde Buben,
von der Mutter einheitlich gekleidet. Die Jungen
fanden bei der Aufnahme besondere Aufmerksamkeit
der Schulgemeinde.

Schäfer gehen zur Schule. In Anwesenheit des
Reichsbeauftragten für die deutsche Schafzucht,
Freiherrn von Gumbenberg und zahlreichen Gäste«
wurde das Schäfcreilehrgut „Heinrichshof" im
Kreis Karlsbad,  das erste im Sudetengau, sei¬
ner Bestimmung übergeben. Der Lehrhof, der
später alle in Deutschland gezüchteten Raffen beher¬
bergen wird, hat zur Zeit 300 wertvolle Tiere. Eine
modernst eingerichtete Käserei ist der Schafzucht
angeschloffen.

Nächtliche „Einkanfsreisen". Mit Absicht, all
die Dinge später in seinem Geschäft wieder z»
vekkaufen, stahl ein Einwohner aus Oste¬
rode  im Harz einen regelrechten Laden zusam¬
men, wobei er Zollstöcke, Spiralbohrer , Schmiede¬
hämmer, Kupferdraht , Schmirgelpapier usiv. ge¬
brauchen konnte. Das Amtsgericht hatte für
einen derartigen „Ladeneinkauf" jedoch kein Ver¬
ständnis und verurteilt ? den Dieb zu 3 Monaten
Gefängnis.

Prämien für gesteigerte Milchablieferungen. FR
hervorragende Milchablieferung wurde für das
Kreisgebiet Asch ein Betrag von über 50 000 RM-
ausgezahlt. Die Höhe des Betrags beweist, daß
diese Bauernbetriebe trotz aller Schwierigkeiten
eine Steigerung der wichtigen Milchabliefcrunger¬
zielen konnten.

15 Achren an einem Halm. In Zitow  bei
Melnik wurde ein Weizen gezüchtet, an dessen Halm
sich 10 bis 15 kleine Äehren befinden. Zusammen
bilden sie eine Sichre mit zirka 120 bis 200 Kör¬
nern . Der Halm hat ungefähr die Stärke eine-
Bleistifts. Der Ertrag wird auf das Dreifache des
normalen Weizens aeschätzt.
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Es ist ein Irrtum , zu glauben, bei dem ge-
wattigen Stromverbrauch, den Industrie und
Verkehr, den Landwirtschaft, Handwerk und Haus¬
halt bedingen, käme es auf die kleinen Ver¬
brauchsmengen mehr oder weniger nicht an, die
der einzelne in seinem Haushalt und in seinem
Betrieb sparen kann. Gewiß ist es nicht viel, was
sich bei dem an sich nicht hohen Stromverbrauch
des gewöhnlichen Haushalts einsparen läßt, aber
man vergesse nicht, daß auch diese kleinen Be¬
träge, mit der Zahl von 20 Millionen Haushal¬
tungen multipliziert, eine stattliche Summe er¬
geben. Stellt euch 20 Millionen Glühlampen vor
— wenn man sie dicht nebeneinander bauen
könnte, würden sie ein Feld von 32 Morgen ein¬
nehmen! — und bedenkt, daß sie zusammen rund
eine halbe Million Kilowatt verbrauchen, auch
wenn es nur kleine 25-Watt -Lampen sind; dann
isi die Erwägung leicht, daß auch nur eine Vier¬
telstunde unnötiger Einschaltung am Tage 125 000
Kilowattstunden verschwendet. Und das ist schließ¬
lich ein Betrag, über den es Wohl zu reden lohnt.
Unsere Rüstung braucht allen verfügbaren Strom;
spart ihn für ihre kriegswichtigen Zwecke!

»

fleißige - finde auf Miesen «. Feldern
Auch die Ohmd-Ernte hat eingesetzt

Mit dem ersten Getreide wurde bei uns im Vor¬
derschwarzwald und im Gäu auch das Wiesengras
zum zweiten Male gemäht. Die Ohmd-Ernte hat
eingesetzt. Der Bauer hat zur Zeit alle Hände voll
zu tun und hofft, daß gutes Wetter seine Arbeit
begleitet. Auch die ersten Frühäpfel können in die¬
sen Tagen geerntet werden. Die Gartengewächse
Machen überall schöne Fortschritte. Alle Kulturen,
die im Frühjahr und im Vorsommer anderen
Vahren gegenüber zurückgebliebenwaren, haben
die Verspätung eingeholt. Dadurch wurden die Be¬
fürchtungen, daß der heurige Jahrgang ein mage¬
rer sein werde, ins Gegenteil verkehrt. Me Früchte
des Feldes sind allgemein schwer im Halm, es ist
eine gute Kartoffelernte zu erwarten und auch
Obst, insbesondere Birnen und Zwetschgen, gibt
es in genügender Menge. Die vielen, aber nie
starken Niederschläge beseitigten jeden Futter¬
mangel. So wird die Nahrungsfreiheit unseres
Volkes gesichert sein; denn der Bauer , und mehr
noch die-Bäuerin , werden alles in ihren Kräften
Stehende tun , um zum deutschen Sieg beizutragen.

Der Sternhimmel im Angust
Merklich beginnen im August die Tage abzu¬

nehmen. Der Höhepunkt des Jahres ist überschrit¬
ten. Anfang des Monats steht die Sonne noch
15 Stunden täglich über dem Horizont, zuletzt sind
es nur noch 13 Stunden.

In den Abendstunden sieht man am Sternhim¬
mel keinen Planeten.  Wenige Minuten nur
scheinen in der Dämmerung Venus und Mars.
Aber in den Hellen Strahlen der eben erst unter¬
gegangenen Sonne kann man sie nicht erkennen.
Auch Jupiter steht ihr zu nahe, um noch sichtbar
zu sein. Am 31. gelangt er in Konjunktion. Nur
Saturn geht einige Stunden nach Mitternacht auf
und ist dann die ganze Nacht hindurch zu sehen.

Die Milchstraße  bietet in mondscheiulosen
Nächten in den Monaten zwischen Sommer und
Herbst einen herrlichen Anblick. Tief über dem
südlichen Horizont schimmern die eindrucksvollen
Eagittarius -Wolken, die leider in unseren Breiten
nicht zur vollen Geltung kommen. Darüber ist die
Scutum-Wolke, und in Zenitnähe schließen sich die
Milchstraßenpartiender Bilder Leher und Schwan
an. Die drei Hellen Sterne Wega, Deneb und
Atair beherrschen als gleichschenkeliges Dreieck das
Südfeld des Firmaments . Tief über dem west¬
lichen Himmel fällt dem Beschauer noch Arktur
im Bootes auf ; der ( ' oße Bär ist nach Nord
Westen herabgesunken, . ?ue Teile des Himmels
steigen im Osten auf. Vor allem das ausgedehnte
Doppelsternbild Andromeda und Pegasus bietet
hier Eindruck, während die im Südosten stehenden

rum

Bilder Steinbock und Wassermann weniger auf¬
fällig sind.

Größere Sternschnuppenschwärme
treten Mitte August auf. Es sind die sog. Persei¬
den. Im Sternbild des Perseus , das am nord¬
östlichen Himmel steht, liegt der Ausstrahlungs-
Punkt dieses Schwarms, der der ergiebigste unter
allen bekannten ist. Es sind die Ueberreste eines
ehemaligen Kometen, die sich längs dessen frühe¬
rer Bahn verteilt haben und nun jedesmal, wenn
die Erde um den 12. August herum diese Bahn
kreuzt, als großer Sternschnuppenfall niedergehen.

Das Mondlicht  wird uns in diesem Jahre
nicht bei der Beobachtung stören, denn auf den
am 4. August stattgefundenen Vollmond folgt am
11. das letzte Viertel, so daß in den Tagen um
den 12. herum die erste Nachthälfte schon mond¬
scheinfrei ist. Am 18. folgt dann der Neumond
und am 27. das letzte Viertel.

Aus - ake einer Kinderschnhkarte
Mit Wirkung vom 1. August 1944 ab wird eine

Kinderschuhkarteausgegeben, und zwar für Kin¬
der vom vollendeten 1. bis zum vollendeten
3. Lebensjahr sowie für Knaben und Mädchen
vom vollendeten3. bis zum vollendeten 12. Lebens¬
jahr . Die Kinderschuhkartewird in Verbindung
mit der Fünften Reichskleiderkarte ausgegebeu.
Ab 1. August 1944 berechtigt der Kontrollabschnitt
II a der Kinderschuhkartezum Bezug von einem
Paar sonstigen Schuhen. Ab 1. Oktober 1944 kön¬
nen auf Kontrollabschnitt la der Kinderschuhkarte
ein Paar Lederstraßenschuhe bezogen werden. Als
sonstige Schuhe gelten: Stoffstraßenschuhe, leichte
Straßenschuhe mit Laufsohlen aus Holz oder aus
Alt- oder Abfallstoffen, Sandalen , Hausschuhe,
Turnschuhe und Gummiüberschuhe.

Borficht bei Insektenstichen!
Alle in sommerlicher Hitze im Freien schaffenden

Werktätigen ziehen die Augenbrauen hoch: In¬
sektenstiche haben es „in sich". Dabei sind die Stiche
zumeist weder gefährlich noch giftig, noch ist die
eigentliche Stich„wunde" überhaupt der Rede wert.
Die Stechfliege verursacht z. B. einen Stichkanal
von höchstens 0,16 Millimeter . Genau darin aber
liegt die Schwierigkeit. Gerade weil der Stichkanal
heimtückischerweise so eng ist, läßt er zwar viel¬
leicht ein winziges Tröpfchen Ausscheidungswasfer
heraus , nie und nimmer aber das vom Stechwerk¬
zeug des Insekts hinterlassene Sekret, das den
Juckreiz und das bekannte typische „Brennen"
hervorruft . Und eben daraus ergibt sich klar und
eindeutig: Je mehr wir kratzen, um so heftiger
juckt es, weil wir ja das Sekret dadurch nicht nur

nicht herausbekommen, sondern erst recht in die
Gewebe hineindrücken, so daß wir auf diese Weise
den Juckherd nur vergrößern ! Zudem laufen wir
beim Kratzen Gefahr, Jnfektionskeime (Finger¬
nägel sind immer schmutzig) hineinzubringen.
Hände  weg also vom Insektenstich! Wen es
juckt, der kratze sich nicht ! übrig bleibt besten¬
falls die Zuflucht zu einem reinen Linderungel¬
mittel , etwa einigen Tropfen Salmiakgeist, Men¬
thol, Kampfer, Nelken- oder Eukalhptnsöl, Wenns
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nicht auch ein Tröpflein einfachen Hauszmiebel-
saftes tut . Eins aber müssen wir unbedingt br¬
aunen: Bei einem Insektenstich in der Mund¬
höhle  muß man unbedingt zum Arzt!

Keine Fahrradnusflüge
Die Zuteilungen an neuen Fahrrädern , Schläu¬

chen und Decken sind zur Zeit aus verständlichen
Gründen sehr knapp. Anträge müssen von den
Wirtschaftsämtern leider oft auch in solchen Fäl¬
len abgelehnt werden, in denen ein wirklich drin¬
gender beruflicher Bedarf vorhanden wäre. Um so
mehr muß es verärgern, wenn etwa Kinder noch
immer Räder zu unnötigen Fahrten verwenden.
Pflicht der Eltern ist es, dies zu verbieten. Fahr¬
ten zur Schule, zur Ausführung von Besorgun¬
gen, Teilnahme am Dienst usw. sind nur zu ver¬
antworten bei Entfernungen von mehreren Kilo¬
metern.

Wildbcrg. Ein hiesiger Betrieb veranstaltete am
letzten Samstag einen Kameradschaftsabend, bei
dem durch eine Sammlung für das DRK die
schöne Summe von 205 RM einging.

Altensteig. Zum letzten Kriegerübungsschießen
hatte die Kameradschaft20 Preise ausgesetzt. Die
Beteiligung war sehr gut. Nach dem Schießen war
Preisverteilung . Kameradschaftsführer Schaible
fand Worte des Dankes für alle, die mit Einsatz¬
freudigkeit und Tatkraft an der Durchführung des
Schießens betiligt waren. Abschließend gab er be¬
kannt, daß das Übungsschießeneinen Betrag von
112.68 RM erbracht hat, den er dem Deutschen
Roten Kreuz zur Verfügung stelle.
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Oeslorbene:
Christiane Walz,  Gipserswitwe , 68 I ., Egen¬
hausen; Fritz Schurr,  20 I ., Freudenstadt; Mar¬
tin Sah er , 37 I ., Rexingen, Stadtob erinspetkor
zu Hechingen; Anna Bodamer,  geb . Funk, 79
I ., Dobel; Franz Veltenhansl,  Neuenbürg;
Michael Proß,  Schneidermeister , 70 I ., Con¬
weiler; Hans Baur,  Abiturient , 20 I ., Bondorf;
Frida Danneckcr,  Herrenberg.

Worauf ist bei der Getreideernte zu achten?
Schnitt und Einbringung des Getreides sind

eine der letzten Arbeiten des Bauern auf den Ge¬
treidefeldern. Ein Jahr reich an Arbeit und Mühe
geht damit, was die Brotversorgung betrifft, sei¬
nem Ende entgegen. Es ist selbstverständlich, daß
dabei nocheinmal alle Kräfte und alle Möglich¬
keiten ausgeschöpft werden müssen, damit diese
Arbeiten möglichst rasch, gut und unter Vermei¬
dung von Verlusten dnrchgeführt werden.

In vielen bäuerlichen und landwirtschaftlichen
Betrieben befinden sich Getreidemähmaschinen, die
bei der Größe der Getreideflächenkeineswegs auch
nur annähernd voll ausgenützt sind. Es wird sich
bei gutem Willen sicher ermöglichen lassen, daß
diese Maschinen von einem weiteren Kreis zur
raschen Erledigung des Schnittes eingesetzt wer¬
den. Vor allem die Selbstbinder sind hier beson¬
ders wertvoll, weil sich bei ihnen die Arbeit des
Bindens ersparen läßt und handliche Garben dabei
anfallen. Das bedeutet heute bei der Heranzie¬
hung von Frauen , Jugendlichen und älteren Leu¬
ten, die dazu noch teilweise in der Arbeit des Auf-
stellens und Auf- und Abladens ungeübt sind, eine
wesentliche Arbeitserleichterung.

Bei der Unsicherheit des Wetters ist es unbe¬
dingt notwendig, daß das Getreide aufgestellt
wird. Nicht nur das Bestreben, das Getreide vor
Regen und häufig damit verbundenen Verlusten
zu schützen, erfordert das. Wir müssen noch mehr
als bisher dazu übergehen, alle abgeeruteten
Flächen zur Vermeidung von Wasserverlusten, zur
Erhaltung der Garbe, zur Unkrautbekämpfungund
zur Aussaat der Zwischenfrüchte sofort umzu¬

brechen. Das ist nur möglich, wenn die Garben in
weiten Reihenabständen aufgestellt sind.

Auch beim Einfahren kann Nachbarhilfe und
Gemeinschaftsarbeit einsetzen. Mancher Ernte¬
wagen fährt von Schlepper oder Zugtieren gezogen
ins Dorf, der noch ohne Überlastung der Zug¬
kräfte einen weiteren Wagen anhängen könnte.
Der schlechter mit Zugkräften versehene Nachbar
wird sich durch Handarbeit oder Zusammenspan¬
nen von Zugtieren und ähnlichen Gefälligkeiten
dankbar erweisen.

Die einfachste und beste Art des Drusches ist die
vom Felde weg. Dies macht am wenigsten Arbeit
und enthebt Len Bauer bei dem Raummangel der
Sorge, wo er sein Getreide einlagern soll, damit
den Forderungen des Vorratsschutzes und der
Sicherung vor Schäden durch die Terrorflieger
Rechnung getragen ist. Die Organisation des
Dreschens vom Felde weg, die geregelte An- und
Abfuhr von und zu den Druschplätzenohne Zeit¬
verlust ist ein schwieriges aber dankbares Kapitel.

Wir leben im 5. Kriegsjahr , das dürfen wir
nicht vergessen. Die Schwierigkeiten sind nicht ge¬
ringer geworden, aber auch nicht die Verantwor¬
tung jedes Einzelnen. Für Zwistigkeiten, Beden¬
ken, Eigennützigkeitenist kein Raum mehr. Nur
die gegenseitige tatkräftige Hilfsbereitschaft und
entschlossenesZupacken in kleinen und großen
Dingen der täglichen Arbeit hat jetzt noch Gel¬
tung. Das trifft für die Ernte und Saat zu, weil
nur so das bisher gerechtfertigte Vertrauen , daß
das Landvolk auch in der Zukunft Front und Hei¬
mat das tägliche Brot sichern wird, aufrecht er¬
halten werden kann.

Auf der Pilzjagd
Das Pilzsammcln  ist das Weidwerk der

Mindcrbegütcrten ; es ist ein Vergnügen, das
durchaus den Vergleich mit der Jagd aushält,
wenn es auch stiller vor sich geht. Die eigentliche
Pilzzeit ist der Spätsommer und der Herbst, wenn
hinreichende Bodenfeuchtigkeit und genügende
Wärme die Pilze aus dem Boden schießen lassen.
Es gibt Wälder, die an sich wenig ertragreich
sind; andere, die wahre Fundgruben darstcllcn. Im
Nadelwald, wie wir ihn haben, entwickelt sich die
Pilzflora später, auch ist sie etwas eintöniger als
im Buchenwald; dafür aber meist reicher der Zahl
nach. Wenig gepflegte Naturwälder sind pilzreicher
als junge, gut durchgeforstete. Unter den verschie¬
denen Waldbäumen ist die Birke der besondere
Liebling zahlreicher Pilzartcn . „Unter Birken,
Tannen, Buchen, kannst du immer Pilze suchen."
Die entlegensten Wälder sind meist die pilzreich¬
sten; auch findet man an den Waldwegen erfah¬
rungsgemäß nieist mehr Pilze als im Dickicht. Der
erfahrene Pilzjäger wird immer Erfolg haben, da

die Pilze standorttreu sind; nur muß er sein Re¬
vier kennen. Geübte Augen, sog. „Pilzaugeu", sind
beim Pilzsammeln sehr wichtig; das ungeübte
Auge übersieht auf dem bewachsenen Waldboden
häufig die kleinen Waldkobolde.

Jede Jahreszeit hat ihre eigenen Pilze ; doch
gibt es auch Pilze, die an keine Jahreszeit ge¬
bunden sind. Juli , August und September brin¬
gen aber die Haupternte ; gewisse Arten wie Halli¬
masch, Ritterlinge , Stoppelpilz, Habichtsschwamm
dauern bis in den November hinein aus.

Für jeden Pilzsammler gilt die Regel:
„Iß nur Pilze , die du genau kennst
und von ihren giftigen Doppelgän¬
gern zu unterscheiden weißt !" Lebens¬
gefährliche Vergiftungen sind nur zu vermeiden
durch genaue Kenntnis der Pilze.

Unentgeltliche Pilzberatung  in der Stadt
Calw : Lederstraße 6II . Auch auswärtige und na¬
mentlich zugezogene Volksgenossen finden jederzeit
sachgemäße Antwort auf alle Fragen betr. Pilze.

Beck , Mittelschullehrer.

„Und wann war das. wann ick tragen dar,' ?' "
„Das war — ja, warten Sie — Üas' war End»

Dezember vorigen .Jahres , einen Tag vor Sil¬
vester. ich entsinne mich genau "

„Aber aus dieser Veränderung wurde dann
nichts, oder ist sie dann doch noch getroffen wo» s-
den?"

„Nein, sie ist nicht mehr getroffen worden. >
Der Baron rief mich nämlich am darauffolgenden-
Tage telefonisch an, es solle zunächst Dilles beim
alten bleiben, er habe sich anders entschlossen, er, . ,,
würde später noch einmal darauf zurückkommen- .
Und mittlerweile passierte dann das Unglück." >

„Sie wissen also auch nicht, in welchemS >1« *'
der Baron das Testament geändert haben wo! e,
damals am 30. Dezember vorigen Jahres ?" er»^
kündigte sich Gollatz weiter, obwohl er bereit»^
leise Anzeichen der Ungeduld bei dem Notar be¬
merkte.

„Genau nicht. Es drehte sich vor allem um ei»
nen Fremden, soviel ich verstanden habe, um ei- ..>
nen jungen Mann , den er als Schwiegersohn in
Aussicht genommen hatte. Aber Näheres kann ich 1k
Ihnen darüber nicht sagen. Das wäre wohl alles,
wie?"

Gollatz verabschiedetesich dankend und ging ,
schnell zu seinem draußen n ulenden Wagen.

Die Stimmung im Hause war ungewöhnlich ge- >ü
drückt. Die Baronin ließ sich nur selten blicken,
und dann sah sie Gollatz mit Augen an, in denen
sich Furcht und Ironie , aber auch eine' heimlichê u:
Bewunderung widerspiegelten. Sie hielt sich mei¬
stens auf ihrem Zimmer auf, wobei sie als Ent¬
schuldigung die übliche Migräne anführte. Gitta
lief unruhig im Hause hin und her — die wach¬
habenden Beamten notierten jede ihrer Bewe¬
gungen, aber aus diesen Notizen ließ sich nicht
Verdächtiges herauskonstruieren. Leopold machte
einen weiten Vogen um Gollatz: wenn sich ein
Zusammentreffen nicht vermeiden ließ, war er
von einer geradezu überwältigenden Liebenswür¬
digkeit. Am unruhigsten gebärdete sich jedoch Herr
Anselmi, der zum Erbarmen schlecht aussah, in¬
dessen kannte Gollatz Verbrecherngegenüber kein
Mitgefühl, er gönnte dem Halunken seine schlot¬
ternde Angst von ganzem Herzen. Dr. Lundborg
hatte nach der Testamentseröffnung noch kein
längeres Gespräch mit Gollatz gehabt, schien je¬
doch auch bedrückt zu sein. Erna , die Köchin, und
Max taten still und verdrossen ihren Dienst; auf
allen lastete der unheimliche Druck, der durch die
Tragödie über das Haus heraufbeschworenwar,
und wohl auch die Ungewißheit, war aus ihnen
einmal werden sollte, wenn der Haushalt auf¬
gelöst wurde. Gollatz war diese Atmosphäre nur
recht, er konnte warten. Inzwischen gab es vieler¬
lei zu tun — er mußte die sämtlichen Protokolle
noch einmal durchlefen, und er tat das mit einer
peinlichen Aufmerksamkeit, wobei er auf jeder
Wort achtete und sich bemühte, sich auch der äuße¬
ren Haltung der Personen zu erinnern, als sie es
ausgesprochen hatten. Cr schmunzelte öfter bei der
Lektüre, wenn er aus offensichtliche Lügen stieß,
die mittlerweile schon eingestanden waren oder
noch eingestanden werden mußten.

Und dann mußte zunächst einmal Leopold her¬
an. Gollatz klingelte und bat den Diener, eine
Serviette zu holen, und zwar eine von der Art,
die der Baron zu benutzen pflegte. Das geschah,
und als Leopold sie gebracht hatte, zog Gollatz
die von dem Gutsbesitzer gefundene hervor und
verglich sie mit der neuen, sauber gefalteten. Er
reichte das schmutzige Fundstück Leopold und fragt»
ihn, ob er meine, daß das Ding aus dem Haus»
stamme.

Da könne gar kein Zweifel sein, erwiderte Leo¬
pold, und er sei froh, daß sie wieder da sei. Erna
habe schon geschimpft und den Lappen überall
gesucht.

Wahrend dieser Unterredung, die Gollatz eine
unerwartete, aber sehr wichtige Bestätigung einer
Annahme brachte, geschah in einem andern Teil
des Hauses etwas nicht weniger Wichtiges.

Im Flur klingelte das Telefon. Wörle, der ge¬
rade zu einem Spaziergang aufbrechen wollte,
wartete eine Weile, ob sich jemand an den Ap¬
parat begeben würde, und nahm dann selbst den
Hörer ab:

„Hier Hohensierow. Wer ist denn da?" '
Eine belegte Männerstimme antwortete:
„Hier Hasenbein, ich möchte die Frau Baronin

sprechen!"
„Die Frau Baronin ist krank, ich kann sie also

nicht heranholen. Was kann ich ausrichten?"
„Sie ist krank? Wann wird sie denn wieder

gesund?"
„Das weiß ich nicht", antwortete Wörle, ver¬

blüfft wegen der Eindringlichkeitder Frage.
„Wer spricht denn überhaupt da?"
,Hier ist der Diener Leopold", log Wörle mun-

ter^drauflos.
Eine ganze Weile war es am anderen End«

der Leitung still, dann ertönte ein leiser Lachen,
und der Hörer wurde eingehängt. Wörle stand in
tiefem Nachdenken vor dem Flurtclefon, runzelte
heftig die Stirn , machte eine« Ansatz, zu Gollatz
zu laufen, gab es aber gleich wieder auf. Er sah
auf seine Uhr, wartete in zappeliger Ungeduld
drei Minuten und ries den „Grünen Kranz" an.

„Ja , hier der grüne Kranz. Posthilfstelle Eichen¬
horst, Sauerzahn . Mit wem wollen Si » verbun¬
den werden?"

„Mit Ihnen , gnädige Frau ."
«Ach, Sie sind es, Herr —"
«Pssstl" machte Wörle. „Nennen Sie keinen Na¬

men und antworten Sie nur mit Ja oder Nein."
.Za , gern, Herr —"
Za ."

„Gut. Ist er wieder da?"
,Za ."
„Ah, Sie wissen also, wen ich meine? Kam er

heute wieder an?"
„Nein."
„Gestern abend?"
.Za ."
„Fein, wie Sie das machen, gnädige Frau . Nun

kommt eine sehr wichtige Frage : Hat er eben
telefoniert?"

,Z°."
„Mit dem Schloß?"
-Za — nein."

tFortsetzung folgl.I ^
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bodenfenster aus auf eine spielende Kinderschar.
Er traf dabei eine Dreizehnjährige so unglücklich,
daß sie ein Auge verlor

Eine ganze Stadt zieht zur Erntehilfe . An
r/ .ein der letzten Sonntage zogen in der Stadt
worden  Männer und Frauen geschlossen zum
Ernteeinsatz auf die Erbsenfelder bei Westermarsch
und Neuwesteel hinaus . Ein Aufruf der Kreis¬
leitung zum freiwilligen Einsatz hatte genügt.
Trotz unsicherer Wetterlage fanden sich über 3000
Norder morgens auf dem Torfmarkt ein . Kein
Betrieb fehlte , alle Parteidienststellen , sämtliche
Behörden und Institute und selbst die Reichspost
nnd die Polizei hatten ihre Männer und Frauen
entsandt . Man kann sagen , daß fast jeder Haushalt
mit ein oder zwei Angehörigen vertreten war.
Pünktlich um 7 Uhr setzte sich die große Kolonne
mit dem Rade und auf vielen Autobussen , Last¬
zügen und Pferdefuhrwerken in Bewegung nach
den Feldern , wo auch sofort „ausgeschwärmt"
wurde . -In endlosen Kelten ging man den riesen¬
haften Feldern zuleibe . Am Abend konnten 1500
Zentner . Erbsen auf die Reise ins Reich rollen.

Ferienfahrt für die besten Altstosssammler . Ter
Oberbürgermeister der Stadt Eger  zeichnete die

-- Schüler und Schülerinnen , die die besten Erfolge
in der Altstoffsammlung zu verzeichnen hatten , be¬
sonders aus . Während zwei Schüler mit der höch¬
sten Punktzahl eine dreitägige kostenlose Ferien¬
fahrt nach Prag antraten , erhielten die übrigen
eine wertvolle Buchspende.

Stenotypistinnen helfen auf den Gemüsefeldern.
Die Gartenverwaltung der Stadt Magdeburg
hat ihren eigenen Gemüseanbau von Jahr zu Jahr
ousgeweitet . Infolge der Witterung häufte sich
kürzlich die Arbeit so, daß sie von den zur Verfü¬
gung stehenden Kräften nicht geschafft werden
konnte . Auch das Arbeitsamt war nicht in der
Lage , Kräfte zu stellen . Die Stadtverwaltung
wandte sich deshalb an ihre weiblichen Gefolg¬
schaftsmitglieder , sich für die dringenden Arbeiten
auf den Gemüsefeldern freiwillig zu melden . Der
Appell fand starken Widerhall . Täglich standen der
Gartenverwaltung eine große Anzahl Frauen aus
den Büros zur Verfügung.

Tödliches Spiel mit Streichhölzern . In Jod-
kurch  in der Nähe von Apenrade in Nordschles¬
wig spielten ein fünfjähriges Mädchen und dessen
Bruder mit Streichhölzern . Dabei geriet die Klei¬

dung des Mädchens Plötzlich in Brand und das
Kind trug so starke Verbrennungen davon , daß es
bald darauf verstarb.

Tödlicher Leichtsinn mit Schußwaffen . In der
Nähe von Neumünster  in Schleswig -Holstein
hatte ein 16jähriger Junge eine alte Jagdflinte
geladen im Stall abgestellt , wo ein Sechsjähriger
und ein Fünfjähriger sie entdeckten. Im Scherz
legte dabei der Ältere , in der Meinung , das Ge¬
wehr sei nicht geladen , auf den Jüngeren an mit
den Worten : „Ich schieße dich tot !" Im selben
Argenblick ging dem Jungen die ganze Schrot¬
ladung aus kürzester Entfernung in den Hals.
Dem Kleinen wurden die Schlagadern zerrissen , so
daß er in wenigen Minuten tot war . — In dem
kleinen Orte Schenefeld,  ebenfalls in Schles¬
wig -Holstein , spielte ein Jugendlicher mit einem
6-Milln " wr Gewehr und schoß dabei vom Tach-

„Tiekstnnä cker btoral iu Laglsack"
Ein ..Eingesandt " an die britische Zeitung „Dork-

shire Post ", das diese ohne jedes Wort des Widsr-
spruK- abdruckte, besagt u. a. folgendes : „Unanstän¬
digkeit ist heute in England überall Trumps , vor al¬
lem bei den jungen Mädchen . Die Geschlechtskrank¬
heiten haben in England seit Ausbruch de» Krieges
mindestens um 100 Prozent zugenommen . In den
Gefängnissen und Zuchthäusern überall im Lande sit¬
zen mehr Frauen wegen schwerer Verbrechen und lie¬
derlichen Lebenswandel , denn je. Die Scheidung »,
wut , die unser Land erfaßt hat , gleicht einem Prärie¬
feuer , dem kein Einhalt mehr geboten werden kann.
Die wachsende Zahl von Diebstählen , Plünderun¬
gen und Zerstörungen spricht eine nur zu deutliche
Sprache ."

Dar 8treik in pdilackelpbia beencket
Nachdem nach dem Einsatz von Militär in Phila¬

delphia (USA .) nahezu 85 Prozent der Belegschaft
der Verkehrsbetriebe , die in Streik getreten war , um
gegen die Einstellung von Negern als Wagenführer
zu protestieren , die Arbeit wieder ausgenommen hat¬
ten , ist der Streik zusammcngcirochcn.

Das interessiert die Hausfrau
Wie beseitige ich Flecken?

Die Kriegszeit erfordert das besondere Schonen
und Wegen unserer Rohstoffe des täglichen Ge¬
brauchs , vor allem unserer Spinnstoffe . Daher
machen uns Flecken darin besondere Sorgen.

Um an der Kleidung zerstörende und unschöne
Flecken zu beseitigen , gibt es verschiedene erprobte
Hausmittel , die je nach Beschaffenheit des Fleckens
und Gewebes angewandt werden müssen . Für den
Erfolg der Mühe ist es notwendig , Flecken nie¬
mals alt werden zu lassen, sondern sofort mit
ihrer Entfernung zu beginnen.

Wollkleidung  wird zunächst tüchtig ge¬
klopft und gebürstet , damit aller Staub entweicht.
Dann legt man sie auf ein Bügelbrett und reibt
oder bürstet die ganze Kleidersläche mit heißem
Salmiakwasser ab . Auch die Kartoffel trägt viel¬
fach zur Fleckenentfernung bei . Man reibt ein hal¬
bes Pfund geschälte Kartoffeln in ein Viertelliter
Wasser . Damit reibt man die Flecken mittels einer
weichen Bürste oder eines Lappens gleichen Mate¬
rials kräftig aus und spült mit klarem Wasser
nach. Sehr fleckige Stoffe können , wenn sie farb¬
echt find, stundenlang in einer solchen Kartosfel-

wasscrmischung liegen nnd dann darin ausge¬
waschen werden . Nach ausgiebigem Spülen bügelt
man in halbtrockenem Zustand . Dieses Verfahren
ist besonders für Uniformen geeignet.
^ Zur Reinigung von Samt  benutzt man statt
des Lappens oder der Bürste einen in Salmiak¬
wasser ausgedrückten Schwamm . Druckflecken an
Samt befeuchtet man von rechts und dehnt die
feuchte Stelle von links über dem heißen Bügel¬
eisen ; auch kann man die beschädigten Stellen über
einen Topf mit kochendem Wasser spannen . Die
feuchte Hitze sorgt in beiden Fällen dafür , daß die
Samtfaser sich wieder hebt.

Seidenstoffe,  die Fettflecke erhielten , rei¬
nigt man mit Schneiderkreide . Man schabt etwas
Schneiderkreide über dem Fleck; sie saugt das Fett
an und kann einige Minuten später abgeschüttslt
werden.

Neue Winke fite da» Trocknen
non Gemüse

Gegen das Trocknen (Dörren ) besteht vielfach
eine Abneigung , und doch ist es die einfachste
Haltbarmachungsart , die man für die meist- »
Obst - und Gemüseforten anwenden kann . Es

Spende Hilst
unsere verwundete«
pflegen und heilen.

Krlrgskilttwerk küi- 6»s vrmtcbr Kore xH"

kommt nur daraus an , daß das Trocknen n -uw
ansgefuhrt wird , damit die Früchte und das Ge-
müse nicht an Ansehen verlieren und ihren Ge-
schmack behalten . Genau wie beim Sterilisieren
braucht man auch hierzu tadelloses Einmachgut
Sodann soll nicht ber großer Hitze getrocknet wer^
den, sondern die Feuchtigkeit soll langsam an
einem warmen Ort , entweder an per Herdseite
im warmen Backofen oder draiißen in warmer
Luft , aber nicht in greller Sonne , entzogen wer-
den . Am einfachsten ist es, wenn man sich die
Horden selbst herstellt und zwar aus einem alten
Bilderrahmen , der mit weichem Stoff überzogen
wird . Während des Trocknens muß das Trocken¬
gut immer wieder gewendet werden , damit es
gleichmäßig ausdörrt.

Es ist bekannt , daß man Pflaumen , Apfel, Bir-
nen , auch Aprikosen trocknet. Es können aber auch
Kirschen , Heidelbeeren , Preiselbeeren , kurz alle
Früchte , die nicht allzu saftreich sind, durch dys
Trocknen haltbar gemacht werde ».

Beiin Trocknen von Gemüse ist darauf zu ach¬
ten , daß man es vor dem Trocknen kurz dämpft,
da es sonst strohig wird und den guten Geschmack
verliert . Die Dämpfzeit ist nach der Gemüseart
verschieden. Für junge Erbsen rechnet man 5 Mi-
nuten , für Bohnen 10, für Möhren 5 und für die
Kohlarten 8 Minuten . Der Spinat wird ohne
vorheriges Dämpfen getrocknet. Man befreit ihn
von den Stielen , legt die Blätter möglichst nur
nebeneinander und trocknet ihn so. Auch To¬
maten können getrocknet werden . Man entfernt
dazu Saft und Körner , die zu einer Tomaten-
Würze verwendet werden , schneidet etwa )4 Zenti-
Meter dicke Scheiben , legt sie auf eine Horde mit
fester Unterlage , weil sie doch mehr Saft enthal¬
ten , und bringt sie so zum Trocknen.

» » r . kÄAärieditr. 1s . Ver!»L»k !tsr ötzkrlrt.

Oiavü. Vruo»r X. Oe!»odlLL«r'»oL« Luokärueksr«!
2ur ist krsislirls 7 xiNttx

Zavelstem , den 7. August 1944

Hart u . schwer traf uns die schmerz¬
liche Nachricht , daß mein lieber , her¬

zensguter , unvergeßlicher Mann , unser lie¬
ber guter Sohn , Bruder , Schwager u . Onkel

Nnteroffizi « Karl Bolz
Inhaber des E . K. I und II, der Nahkampf,

fpange sowie sonstiger Auszeichnungen

in treuer Pflichterfüllung im Alter von
38 Jahren für seine geliebte Heimat am
83. Juni gefallen ist. Er ruht auf einem
Heldenfriedhof im Osten vom Kampfe ans.
Ein treues gutes Herz hat aufgehört zu
schlagen.

In tiefem Schmerz
die Gattin : Emilie Bolz , geb. Dohl : die El¬
tern : Jakob Bol , mit Fra « Christine , geb.
Burkhardt ; dir Geschwister mit allen Ange¬
hörigen.

Trauergottesdienst : Sonntag , den 18. Au¬
gust, nachmittags 1 Uhr.

Altbulach , den 8. August 1944

Unfaßbar noch traf uns die Nach¬
richt, daß mein inniggeliebter Gatte,

unser lieber Sohn , Bruder und Schwager

, . Wilhelm Jeuerbacher
Lt. d. R.

und Kpf . in einem Sturmpionierbtl.

in treuer Pflichterfüllung am 16. Juli im
Osten sein hoffnungsfrohes Leben ließ.

Ein stilles Grab im weiten Osten birgt
nun unser aller Glück.

In tiefer Trauer
die Gattin : Karoline -Feuerbacher , geb. Han¬
selmann mit Sohn Joachim ; die Eltern:
Maria und Jakob Klink ; die Geschwister:
Karl Fruerbacher mit Fra » Ruth , Maria
Reutter mit Gatten Wilhelm , Gotthilf,
Hans und Anne , sowie alle Angehörigen.

Die Trauerfeier findet am Sonntag , den
13. August 1044, nachmittags 14 Uhr , in
der Kirche in Neubulach statt.

Sündringen , 8. August 1944

Danksagung
Für dir herzliche Teilnahme

anläßlich de» Heldentodes un¬
seres Sohnes , Bruders und
Neffe» Uffz. Anton Fastnacht
dankt im Namen der Hinter¬
bliebenen

Wwe . Pantine Fastnacht

/-

lklsVvsmLkiungg- dsn dsksnnl

Ni - Ney
r .2t. d.6.

Mim Srey
v«rw . Lurs . g « d.

Nüvoii»» U» »n-Vi»r>i»n
S . Nu « u »t 1S44

S » <i Ulovsnroil , 8 » um »0avs 24
-

Gprechstnndentztlfe
von prakt . Arzt in Calw gesucht.
Handschrift !. Bewerbung mit Le¬
benslauf erbeten unter C. S . 186
a. d. Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht " .

Vom Zavelsteiner Brückle bis
Talw -

Windjacke
verloren gegangen . Abzugeben ge¬
gen Belohnung bei

Erhebung
über den endgültigen Anbau 1944 von Gemüse

und Erdbeeren auf dem Ireiland zu« Verkauf
Auf Anordnung des Reichsministers für Ernährung und Land¬

wirtschaft ist «ine Erhebung über den »rüwüliWkr Anbau von Ge¬
müse und Erdbeeren für den Verkauf durch^ Mren , Di » Erhebung
umfaßt alle Betriebe , die 1944 Gemüse zum Verkauf anzubauen be¬
absichtigen.

In der Zeit vom 14. bis 18. August P )44 haben all« Gemüse-
anbauer nach Anweisung des Bürgermeisters die «»forderlichen An¬
gaben zu machen . Di » BetriebSirchaber oder deren Vertier sind
nach der Verordnung über Auskunstspflicht vom 18. IM 1983
(RGBl . I S . 723) gesetzlich dazu verpflichtet.

Alle an der Erhebung beteiligten Personen find zur Verschwiegen¬
heit verpflichtet.

Die Ergebnisse dieser Erhebung werden als Unterlagen für di«
Maßnahmen zur Sicherung der Gemüseversorgung benötigt und die¬
nen damit wichtigen kriegswirtschaftlichen Zweck« !.

Es wird daher erwartet , daß alle Beteiligten di« Erhebungs-
Papiere sorgfältig ausfüllen und dazu beitrage », daß die Ermitt¬
lungen pünktlich abgeschlossen werden.

Der Landrat

Morgen 15 Uhr

Schaukoche»
ln der Hauew . Beratungsstelle der NS .-Frauenschast

Tal « , Marktstrah « 8

—.25 NM ., Teller und Löffel mitbringen.

1 — » leere Aimmer
mit Küche im Umkreis von 50 km
um Stuttgart für 3köpfige Fami¬
lie ««sucht. Eilangeb . erbeten un¬
ter K. B . 184 an die „Schwarz-
wald -Wacht " .

Möbliertes

Jimmer
mit Verpflegung sucht allein¬
stehender älterer Herr mit Flie¬
gerausweis . Angeb . an Fritz De-
terS , Weil der Stadt , postlagernd.

Suche sofort größeres
Einfamilienhaus

mit Obstgarten oder größere
Gaststätte rn lebhaftem Städtchen
zu pachten , Kaufgelegenheit Be¬
dingung . Angeb . unter W. W . 186
a. d. Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht ".

2 bis 3 Ar

Banplatz
ln Calw , für Behelfsheim , zu kau¬
fen gesucht. Ang . unter F . St . 186
, . d. Geschäftsstelle der „Schwarz-
Wald-Wacht " .

2—3 Wagen gepreßtes

Strotz
«erkauft gegen Ablieferungsbe¬
scheinigung

Martin Brösamlr b Lamm,
Unterjettingen

Einen 13 Monate alten wüch¬
sigen

Stier
verkauft

Fritz Kusterer , Obrrrrichenbach

Setze 10 )4 Monate altes
Rind

dem Verkauf aus.
Fritz Mall , Ebhause«

Karl -Schickhardt -Straße

Eine ältere ^
Knh

mit 3Wochen altem Kalb verkauft
Gottlieb Luz, Raislach

Einen 10 Monate alten starken

wachsame« - ofhnntz
verkauft

Karl Brau » , Sarrenwörter,
Wildberg.

OsIrviaizaaKaspparat

D .R .P . und D .R .G .M . reinigt
ohne wem .Zusätze od. Filtration,
uur mit Wasser und Strom,
alle Ole und ergibt 80—90 )4
Neuöl . Näheres durch Vertreter

E . Baumann,  Pforzheim,
Enzstraße 19 a, Ruf 3460.

Martin Günthner , Sommenhardt
Tel . 220, Teinach

» >> > n.- — —

Streichfertige

Lol - nmafarden
Type Na . Für den Anstrich von
Beton , Fassaden , Häusern aus
Ziegelstein , Zinkdächer , Glasschei¬
ben, Dachziegeln , Außenputz , fer¬
ner als Hinweisfarbe für Bord¬
steine, Häuserecken usw . Verlan¬
gen Sie bitte Angebot „C" vom
Bertreterbüro der Wanfahrt -Ge-
sellschaft m .b.H., Pforzheim , Post¬
fach 365.
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